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3. ©. begleitet, 3U fehen ift. Sin anberer mar Sppel»
lationsricfeier im tieinen Sate 311 Saufanne geroefen. Igran3 Dubroig mufete an bie S3ene am beutigen
Sormittag benfen, bei roeltber ibn im Sureau ber
©hef bes Danbelshaufes wie einen Danblanger an»
gefahren batte; einer gan3 geringfügigen Sacfee HB|j
roegen. So tat es boppelt roohl, aus alten Dotu» Hp
menten bie ©eroifeheit 3U erlangen, bafe Angehörige
ber Familie ibren Stab trt ber SBelt 3U behaupten
gemuht hatten. Aufeer bem betorierten Spaniel pll
Sran3 mar ein fîram Subroig ©ouoerneur unb ©r»
3ieber bes ©rafen non ber Start, bes natürlichen BSQ
Sohnes griebrichs II. oon Sreufeen geroefen, unb
hatte als töniglicfe preufeifher Oberft ben höchften
Orben „Pour le mérite" erhalten, fomie überbies
ben erblichen Abel, ben bie Familie ©omba3, alten
Ueberlieferungen gemäfe, fhon im fed^elmten 3abr»
hunbert in ber Serfon eines Anton uom Defter»
reichifchen Derrfcfeerhaufe befommen unb aus un=
betannten ©rünben roieber abgelegt hatte.

(Schlafe folgt.)

6d)lofj Srodrfelroalb.
2Ber oon ßüfeelflüb ober Samfei hertommenb burchs

liebliche Raichen ber ©rünen manbert ober roer oon einer
ber bocbbuctligen ©ggen bes ©mmentals in biefe mit ftatt»
liehen Dörfern befehle fchöne ©egenb hinabblidt, roirb oon
einem mäd)tigen Surgbau mit bohragenbem gemaltigem
Sergfrieb begrübt, ©s ift bas Schlafe Dracfefelroaîb, bie
cinjige noch erhaltene ber oielen Surgen bes ©mmentals.
Schieb Sranbis bei ßüfeelflüh fiel 3ur gran3ofen3eit ber
Solfsrout 3um Dpfer. Das ftol3e Sdfelofe ber Deutfehritter
3u Sumisroalb ift heute ein Armenafpl. Som Sürglein
SBartenftein finb nur noch fpärlidje Stauerrefte oorhanben.
Auch Signaus Surgen finb 3erftört, unb oon Schieb
Schrocinsberg, ben Surgen auf Oedenberg unb Spifeberg
toeib man blofe aus XIrfunben noch, bab fie eriftiert haben.

Seit mohl balb 1000 Sahren fleht ber SSebrturm
auf Dracfefelroaîb unb trofet ben Stürmen ber 3eit. 3m
3ahre 1131 tritt ber Same Dracfefelroaîb erftmals in einer
llrtunbc auf unb 3roar in einer Stiftungsurlunbe bes 5tIo=
fters gfrienisberg. 1241 erfefeeint ein Freiherr ©. oon
Dracfefelroaîb unter ben ftpburgifhen Dienftmannen. ©in
Dfeüring oon Drachfelmalb oertauft 1250 bem Sofeanniter»
haus Suchfee feine ©üter in Seeborf. Später maren bie
Herren oon SRüti („SRütte bei Surgborf") unb noch fpäter
bie oon Sumismalb Sefifeer oon Scfelofe unb Derrfcfeafi
Dracfefelroaîb. Aber fdjon Sitter Surtfearb auf Dracfefel»
roalb nimmt (3ur 3eit bes 3pburgertrieges) bie Surg oon
Sern 3U Sehen, unb 1408 cnblicfe oertauft ber oon Schul»
ben bebrängte Stann bie Surg mit „Düringen unb Sännen"
an Sern, bas in jenen ftriegsjaferen (Spburgcr» unb Sem»
paefeertrieg) im ©mmental feften jfrufe gefafet unb bie öfter»
reichifchen ©runbherren Schritt um Schritt oöllig hinaus»
gemorfen hatte.

Drachfelroalb mürbe nun eine bernifefee Sanboogtei mit
ben 9 ©eridjten (©emeinben) Drachfelmalb, Duttroil, ©ris»
roil, Affoltern, Sübersroil, Saupersroil, Sangnau, Drub unb
Scfeangnau unb blieb es bis 1798. 3m großen Saal bes

Schloffes finb bie SSappentafeln ber 71 bernifchen Sanb»
oögte 3U fehen, bie hier häuften. Der betanntefte unb be=

rüchtigfte unter ihnen mar jener Samuel Dribolet, ber ben
©mmentaler Sauern fo auffäffig mar unb ber aud) ihren
Süferer im Sauerntrieg, ben Sitlaus Seuenberger oon
Schönhol3, gefangen nehmen unb nah Sern führen liefe.
Stan 3eigt heute noh im Dürrn oben ben „Störbertaften",
bie 3cIIe, in ber fieuenberger eingefperrt mar, unb bie
Selten unb ben Slofe, bie ihm als unnötige gualoolle
Siherung angelegt roorben maren. ©ine halsbreherifh enge

Sdjlofi Cradtfeliuaid.

unb fteile SSenbeltreppe führt in ben Dürrn hinauf, oon
beffen Dacfeftube aus man eine pracfetoolle Sunbficfet auf bie
SSiefentäler unb Sßalbbudeln ber ©mmentaler fianbfefeaft
unb bie ftattlidjen Dörfer geniefet.

Deute ift Scfelofe Drahfelmalb ein bernifher Amtsfife
mit ben roeitläufigen Amts» unb SBofenräumen bes Se»

gierungsftatthalters unb feiner Amtstollegen unb Seamten.
3u Süfeen ber Surg lag bie oon 3eremias ©otthelf

gegrünbete Armenfcfeule, bie fpäter 3ur 3roangset3tehungs=
anftalt für Snaben umgeroanbelt mürbe. 3m 3afere 1927
mürbe bie Anftalt aufgehoben unb auf ben Deffenberg oerlegt.

_
3^erbtrtonb SSögelt mit bcit jmei Spraken.

Son gfrieba Scfemib Siarti. (@4lufi.)

Safd) maht fiifebetfeli bie 3ücfee fertig unb pufet fih
auf für bie Singftunbe. ©s 3ieh± bas buntelrote ©eroänb»
lein an, fhaut 3ufrieben in ben Spiegel unb bann hinein
in bie Stube ber Stutter. „Abieu, Stutter, ih gehe jefet
ins Singen." — „Abieu, Difebetfeli. Siel Sergnügen!
3omm niht 3U fpät heim, Äinb." — „Stöcfe'teft noh etmas,
Stutti?" — „Sein, nein, geh jefet nur." SSie hilflos
bie Stimme ber Stutter tlang!

©s roirb neun Uhr! 3elm Uhr! jjerbinanb Sögeli
ift noh niht feeraufgetommen. Das ift feltfam unb un»
geroöhnlicfe. Unten im ©efefeäft fhüefet jemanb bie Soll»
läben. 3ft es ber Sferbi? — Sidjt 3U benîen, bafe niht
er es märe! Das tut er ja immer felber. — Katharina
Sögeli horcht auf. Sie horcht unb horcht. Stil angehal»
tenem Stem horht fie. 3efet lommt ein Shritt treppauf.
9Iber bas ift ja ber Dans. Der nimmt immer 3toei Stiegen»
tritte auf einmal. Die Düre geht ein menig auf: „SSie
geht es, Stutterhen? — Saderlot, jefet merben fie neu»
möbifh ba oben." Dans maht runbe Sugen. „Das roirb
ber fiifel ihr SSer! fein?"

Die Stutter lähelt fhroah- „3a, eben, bas fiifebethli
hat.es gan3 im Serftedten gemah't. ®an3 ohne mein SSif»
fen Sber roo ift ber Sater?"

„Der roirb nicht roeit fein, ©r rebete braufeen lange mit
bem 3örgli unb roetterte über bie Stabtmobenfeuhe auf bem

Dorfe... Du roeifet ja, Stutter... Sber jefet tommt er
fiher balb! Doffentlih lannft jefet in bem neuen Sett
recht gut fhlafen, Stutter..."

„3h glaub's, Dans." Sber es Hingt matt. Der ©laube
fehlt ben SSorten.

„So, gut Saht benn, Stutter. Schlaf roohl." Der
Dans fagt es 3ärtlih. Sber er hat es eilig. „Das 3üfeli",
benlt Katharina Sögeli unb feuf3t.
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I. C. begleitet, zu sehen ist. Ein anderer war Appel-
lationsrichter im kleinen Rate zu Lausanne gewesen. M

Franz Ludwig mußte an die Szene am heutigen
Bormittag denken, bei welcher ihn im Bureau der
Chef des Handelshauses wie einen Handlanger an-
gefahren hatte? einer ganz geringfügigen Sache
wegen. So tat es doppelt wohl, aus alten Doku-
menten die Gewißheit zu erlangen, daß Angehörige
der Familie ihren Platz in der Welt zu behaupten
gewußt hatten. Außer dem dekorierten Daniel «WZ
Franz war ein Franz Ludwig Gouverneur und Er-
zieher des Grafen von der Mark, des natürlichen
Sohnes Friedrichs II. von Preußen gewesen, und
hatte als königlich preußischer Oberst den höchsten
Orden „pour le mérité" erhalten, sowie überdies
den erblichen Adel, den die Familie Combaz, alten
Ueberlieferungen gemäß, schon im sechszehnten Jahr-
hundert in der Person eines Anton vom Oester-
reichischen Herrscherhause bekommen und aus un-
bekannten Gründen wieder abgelegt hatte.

(Schluß folgt.)
»»»nnm »»» »»»

Schloß Trachselwald.
Wer von Lützelflüh oder Ramsei herkommend durchs

liebliche Tälchen der Grünen wandert oder wer von einer
der hochbuckligen Eggen des Emmentals in diese mit statt-
lichen Dörfern besetzte schöne Gegend hinabblickt, wird von
einem mächtigen Burgbau mit hochragendem gewaltigem
Bergfried begrüßt. Es ist das Schloß Trachselwald, die
einzige noch erhaltene der vielen Burgen des Emmentals.
Schloß Brandis bei Lützelflüh fiel zur Franzosenzeit der
Volkswut zum Opfer. Das stolze Schloß der Deutschritter
zu Sumiswald ist heute ein Armenasyl. Vom Bürglein
Wartenstein sind nur noch spärliche Mauerreste vorhanden.
Auch Signaus Burgen sind zerstört, und von Schloß
Schweinsberg, den Burgen auf Reckenberg und Spitzberg
weiß man bloß aus Urkunden noch, daß sie existiert haben.

Seit wohl bald 1900 Jahren steht der Wehrturm
auf Trachselwald und trotzt den Stürmen der Zeit. Im
Jahre 1131 tritt der Name Trachselwald erstmals in einer
Urkunde auf und zwar in einer Stiftungsurkunde des Klo-
sters Frienisberg. 1241 erscheint ein Freiherr G. von
Trachselwald unter den Kyburgischen Dienstmannen. Ein
Thüring von Trachselwald verkauft 1250 dem Johanniter-
Haus Buchsee seine Güter in Seedorf. Später waren die
Herren von Rüti („Rütte bei Burgdorf") und noch später
die von Sumiswald Besitzer von Schloß und Herrschaft
Trachselwald. Aber schon Ritter Burkhard auf Trachsel-
wald nimmt (zur Zeit des Kyburgerkrieges) die Burg von
Bern zu Lehen, und 1403 endlich verkauft der von Schul-
den bedrängte Mann die Burg mit „Twingen und Bannen"
an Bern, das in jenen Kriegsjahren (Kyburger- und Sem-
pacherkrieg) im Emmental festen Fuß gefaßt und die öfter-
reichischen Grundherren Schritt um Schritt völlig hinaus-
geworfen hatte.

Trachselwald wurde nun eine bernische Landvogtei mit
den 9 Gerichten (Gemeinden) Trachselwald, Huttwil, Eris-
wil, Affoltern, Rüderswil, Lauperswil, Langnau, Trub und
Schangnau und blieb es bis 1793. Im großen Saal des

Schlosses sind die Wappentafeln der 71 bernischen Land-
vögte zu sehen, die hier hausten. Der bekannteste und be-
rüchtigste unter ihnen war jener Samuel Tribolet, der den
Emmentaler Bauern so aufsässig war und der auch ihren
Führer im Bauernkrieg, den Nikiaus Leuenberger von
Schönholz, gefangen nehmen und nach Bern führen ließ.
Man zeigt heute noch im Turm oben den „Mörderkasten",
die Zelle, in der Leuenberger eingesperrt war, und die
Zeiten und den Klotz, die ihm als unnötige qualvolle
Sicherung angelegt worden waren. Eine halsbrecherisch enge

Schloß orschselwslci.

und steile Wendeltreppe führt in den Turm hinauf, von
dessen Dachstube aus man eine prachtvolle Rundsicht auf die
Wiesentäler und Waldbuckeln der Emmentaler Landschaft
und die stattlichen Dörfer genießt.

Heute ist Schloß Trachselwald ein bernischer Amtssitz
mit den weitläufigen Amts- und Wohnräumen des Re-
gierungsstatthalters und seiner Amtskollegen und Beamten.

>Zu Füßen der Burg lag die von Jeremias Gotthelf
gegründete Armenschule, die später zur Zwangserziehungs-
anstatt für Knaben umgewandelt wurde. Im Jahre 1927
wurde die Anstalt aufgehoben und auf den Tessenberg verlegt.
»»» »»»- »»»

Ferdinand Bögeli mit den zwei Sprachen.
Von Frieda Schmid-Marti. (Schluß.)

Rasch macht Lisebethli die Küche fertig und putzt sich

auf für die Singstunde. Es zieht das dunkelrote Eewänd-
lein an, schaut zufrieden in den Spiegel und dann hinein
in die Stube der Mutter. „Adieu, Mutter, ich gehe jetzt
ins Singen." — „Adieu, Lisebethli. Viel Vergnügen!
Komm nicht zu spät heim, Kind." — „Möchtest noch etwas,
Mutti?" — „Nein, nein, geh jetzt nur." Wie hilflos
die Stimme der Mutter klang!

Es wird neun Uhr! Zehn Uhr! Ferdinand Vögeli
ist noch nicht heraufgekommen. Das ist seltsam und un-
gewöhnlich. Unten im Geschäft schließt jemand die Roll-
läden. Ist es der Ferdi? — Nicht zu denken, daß nicht
er es wäre! Das tut er ja immer selber.— Katharina
Vögeli horcht auf. Sie horcht und horcht. Mit angehal-
tenem Atem horcht sie. Jetzt kommt ein Schritt treppauf.
Aber das ist ja der Hans. Der nimmt immer zwei Stiegen-
tritte auf einmal. Die Türe geht ein wenig auf: „Wie
geht es, Mutterchen? — Sackerlot, jetzt werden sie neu-
mödisch da oben." Hans macht runde Augen. „Das wird
der Lisel ihr Werk sein?"

Die Mutter lächelt schwach. „Ja, eben, das Lisebethli
hat es ganz im Versteckten gemacht. Ganz ohne mein Wis-
sen... Aber wo ist der Vater?"

„Der wird nicht weit sein. Er redete draußen lange mit
dem Jörgli und wetterte über die Stadtmodenseuche auf dem

Dorfe... Du weißt ja, Mutter... Aber jetzt kommt er
sicher bald! Hoffentlich kannst jetzt in dem neuen Bett
recht gut schlafen, Mutter..."

„Ich glaub's, Hans." Aber es klingt matt. Der Glaube
fehlt den Worten.

„So, gut Nacht denn, Mutter. Schlaf wohl." Der
Hans sagt es zärtlich. Aber er hat es eilig. „Das Züseli",
denkt Katharina Vögeli und seufzt.
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3ebt ift fie gattä allein unb oerlaffen. ©eräufbe ber
^iadjt bringen an ihr laufbenbes Dbr. ©in fpäter SBagen
raffelt, ©in Hünbdjen Bellt, ©ine Stabe miaut. — —
Sibts fonft. — 3mmer ängftliber borbt fie. 9Süb=
fam ridftet fie fid) im 23ett auf. Sie ftüfct fid) auf ben
©Ilbogen — unb borefit. ©s fdflägt elf Uhr. Sie Haustüre
gebt leife unb fbliefft fid) nod) Ieifer. „Das Hifebetbli",
fliegt es ber Stutter burb ben Stopf. „Spät", bentt fie,
3n ben Strümpfen tommt es treppauf. Seine Sblafftuben»
türe gebt baudjroeife... Katharina SBögeli oer3iebt ben
Slunb 3U einem tieinen fiäbeln. ,,3a ja, roenn ber Sater
ba märe, bas tonnte roieber etmas..." 2tber auf einmal
überfällt fie oon neuem bie Sngft. Der Sater ift ja gar
nid)t ba... ©ütiger Himmel, es roirb bob nicht — es
roirb bod) nid)ts mit ibm gegeben haben. Sob einmal
borbt fie... Stille ringsum! Sie Stille mädfft. S3irb
riefengrob. Unb buntel ift bie Stille!... Unb brüdenb!

Sie mad)t fiidjt. Srüben bas mäbtige Himmelbett.
ÜBie bas tlobig unb fdjroer bort ftebt! Staffig. Höbncnb.
©rinfenb... faltig fliefet ber Sorbang herab. Sdnoer,
roie ein Sterbegeroanb... Sas gute, alte, liebe Sett! ©s
rebet: ,,®elt, Stätbi, bätteft bid) nod) ein menig gelitten

SBäreft nod) ein menig bei mir geblieben, märe jemanb
anbers aud) ba... Ser gerbinanb bat es bob gut ge=

meint, tro| allem. — 3a ja, Stätbi! 3eb fd)id bid) barein."
2td), mie Statbarina Sögeli ibr Heben plöblib in einem

gan3 anbern Siebt fiebt! Stiles barin mar febön. Stile Streb
tigteiten, ^Reibereien 3erfIoffen im fanften Siebte ber Ser»
tlärung. SSie bod) ibr Stann für fie gefbafft batte! gür
fie, für ben Hans, für bas Hifebetbli. ©in ©uter mar er
geroefen! ©in Sraoer! ©in foliber Hausoater! Unb
jebt? 3a eben, unb jebt. — Ser Stngftfbœeib perlt ber
©eguälten non ber Stirne. Siebenb beiff läuft es ibr über
ben Süden, Siübfam fteigt fie aus bem Sett. Sie febt
fib auf bas Stüblben, ummidelt bie tränten Seine mit
Sinben, 3iebt bie Strümpfe barüber, fleibet fib notbürftig
an. Sie fafft bie Sebne eines Stuhles, ftübt fib fbmer
barauf, fbiebt ben Stuhl cor fib ber» ber Düre 3U. —
einmal mimmert fie leife auf oor Sbnter3en. 3ebt ift fie
an ber Düre unb jebt öffnet fie biefe, lautlos. Sie rutfbt
oon Stiegentritt 3U Stiegentritt. Sie Hänbe fbaffen rnebr
als bie güjfe... Horbt — mit angehaltenem Stern. Unb
hört nur ben eigenen, überlauten Her3fblag... 3ebt ift
fie im Saben, unb jebt flammen bie fiampen auf. Stit
Slibesfbnelle burbforfben ihre Stugen ieben SSintel...
Sibts... ©s läutet ihr in ben Obren. Sie fbiebt fib
roeiter, immer toeiter, ber SBertftatt 311. 3mmer mübfamer
gebt es. „gerbinanb", flüftert fie. Unb mieber: ,,ger=
binanb..." 3n ber SBerîftatt brebt fie bas Sibt auf.
Unb roieber fagt fie ben Samen, oer3roeifeIt, angftburb»
fbüttelt: „gerbinanb..." Sa räufpert fib etroas hinter
bem Hol3tooIIenoerfbIag. SBar's eine Staus? — Statbarina
Sögeli ftrebt hinüber. Halb humpelt fie, halb triebt fie...
Sein, es ift teine Staus... ©s ift ihr St'ann, ber ger»
binanb... ©r liegt längelang in ber Hol3U)oIIe, um ben
fieib bie alte braune SBoIIbede, über bie Obren bie fbroar3e
3ipfelmübe ge3ogen —

3m Srubteil einer Setunbe bat Statbarina Sögeli
bie Hage erfaßt. Sie finît auf einen alten HoHfbemel unb
birgt ihr Sntlib in ben Hänben. ©s fbüttelt fie am gan3en
fieib. Hange, lang... Habt fie? SBeint fie? — ©nblib
bat fib Katharina Sögeli gefammelt. Stit einer gan3 leifen
unb bebutfamen Stimme fagt fie: „gerbinanb, mad) bob
nibt ben Hol..." 3ärtlib fagte fie es. — Stille. Sbmei»
gen... „gerbinanb, roir fbaffen morgen bas neue Sett
aus ber Stube unb fahren roieber in ber Himmelstutfbe."

Steine Sntroort... ©nblib» uab langem ein Säufpern.
©in 3Irm beroegt fib- ©in Sein. gerbinanb Sögeli bebt
ein roenig ben Stopf unb ftübt ihn in bie Hanb, abgeroanbten
©efibtes. Sbtoeigen... „gerbinanb, bie Seine tun mir
fo roeb, bu glaubft nibt mie..." Sa fährt gerbinanb

Sögeli auf unb tommt gan3 fbnell, umfabt feine grau
feft unb führt fie mit ftartem Srm unb fanfter ©eroalt
burb SBertftatt unb ©efbäft. ©irnnal ftöbnt fie auf, oer»
biffen unb fbroer. Sa bebt er fie tur3erbanb auf feine
neroigen Srme unb trägt fie treppauf. „3ns Stoiberbett
ober in bie Himmelstutfbe?" teubt er oben. „3n bie Hirn»
melstutfbe", fagt beftimmt grau Statbarina. — — —

Hifebetbli roill feinen Sugen nibt trauen am anbern
Storgen. Seinabe hätte es bas Staffeebrett fallen Iaffen.
Sie Stutter fab im alten Sett, in ber Himmelstutfbe,
unb roünfbte ihm mit fröblibem ©efibt guten Storgen.
grifd) unb aufgeräumt fat) fie aus roie lange nibt. „2Bie
ein ribtiges Sögeli", fbiebt es bem Stäbben burb ben
Stopf. Soniet roar geroib: bie erroartete Srebigt roegen
bes fpäten Heimtommens fiel aus...

„Sber, aber, roas foil jebt bas fein? Xtnfer liebes
Sögelimüetti bödelt roieber im alten Seft. Haft im
neuen nibt fblafen tonnen, Stutter?"

„Sein, Hifebetbli, teine Stunbe. SSeib ber Hiebgott,
roas es roar. 3b mubte in einem fort nufben unb feg»
neften. 3b tonnte erft im lieben, alten Himmelbett ein»

fblafen..."
Hifebetbli ftebt ungläubig unb fbüttelt ben Stopf unb

tann's nibt glauben, bab ber ganse gelb3ug gegen ben
Sater beenbet unb tampflos oerlaufen fein foil. „Sonber»
bar", murmelt es, „roie finb bob bie alten Heute manbmal
fo tomifb." Sber ba reibt bie Stutter es aus feiner Sab=
bentlibteit. „Hifebetbli", fagte fie, unb ihre Stimme bat
einen äärtlib bittenben Stlang, „roenn bu beute ein Sto»
mentli 3eit baft unb mir einen ©efallen tun roillft, fo
fbaff bas Sifitenbett roieber ins ©affeimmer. Sber balb,
gelt, bab. es niemanb fiebt -." — „S3as bu glaubft,
Stutter", fagt gelaffen bas Stäbd)en unb gebt fopffbüt»
telnb hinaus. — —

Drunten in ber SBertftatt pfeift ber Sater roie eine
Herbe, ©r pfeift ben gan3en Sormittag unb ift guter
Dinge roie lange nibt. ©r labt unb treibt mit Hifebetbli
fein Sarremoert. ©r legt bem Hans fünf blaue Sbeine
auf ben Difb unb fagt: „gür ben roid)tigen Dag, roeifet,
Hans... Unb alles ©Eid ba3U unb ©ottes Segen."

Hans ift tabpaff unb oergifet oor freubiger Heber»
rafbung beinahe 3U banten...

Sab bem Stittageffen läutet es brunten. „W,
fbmun3elt gerbinanb Sögeli unb fbiebt hinab in ben Haben,
glint öffnet er bie Düre. 3ebn Sonnen geben auf in feinem
©efibt. Der Sobren»StarI unb bas Sraroanb»SenneIi fteben
oor ber Düre. ,,©b, grüb ©ott miteinanber", rebet ber
Sögeli bolbfelig unb brüdt ben beiben bie Hanb. ©r fbiebt
nab hinten unb trägt 3roei Stühle herbei. „Da, fefet eub,
bitte. 3br roerbet fiber mübe fein oon ber harten SSobe.

Sraoo, bab ihr 3toei jebt aub balb am groben Starren
äieben helft. Sbön! S'bön! — Sber roomit tann id)
bienen, roenn ib fragen barf?"

,,©b, roir füllten eben etroas im Haushalt haben..."
„©ben, eben, bas babt' ib- Unb? SSas barf's fein?"

erfunbigt fib oerbinblib ber Staufmann Sögeli.
„Sorerft bas Sötigfte: einen Sbrant, einen Dif'b,

Stühle unb ein Sett..."
„SBas, ein Sett? — — Senneli, mab mib nibt

laben. Stein ©rbenmenfb tauft beut3utage nur ein Sett.
Das tat man 3u Urgroboäter3eiten..."

Suf einmal roenbet gerbinanb Sögeli jäh erfbroden
ben Stopf unb blidt fbeu nab ber Dreppe, bie nab oben
führt. — Sein, gottlob, es roar niemanb bort... Das Stätbi
hütete in ber Himmelstutfbe fein gibttrantes Sein, unb
bas Hifebetbli mit bem „bonnftigs 3toänggrinb" fuhr roobl
mit bem Sett ab, in bie Sifitenftube... Sein, es hörte
ihn niemanb, unb er tonnte feelenrubig feine fiabenfprabe
reben...

596 vie

Jetzt ist sie ganz allein und verlassen. Geräusche der
Nacht dringen an ihr lauschendes Ohr. Ein später Wagen
rasselt. Ein Hündchen bellt. Eine Katze miaut. — —
Nichts sonst. — Immer ängstlicher horcht sie. Müh-
sam richtet sie sich im Bett auf. Sie stützt sich auf den
Ellbogen — und horcht. Es schlägt elf Uhr. Die Haustüre
geht leise und schließt sich noch leiser. „Das Lisebethli",
fliegt es der Mutter durch den Kopf. „Spät", denkt sie,

In den Strümpfen kommt es treppauf. Seine Schlafstuben-
türe geht hauchweise... Katharina Vögeli verzieht den
Mund zu einem kleinen Lächeln. „Ja ja, wenn der Vater
da wäre, das könnte wieder etwas..." Aber auf einmal
überfällt sie von neuem die Angst. Der Vater ist ja gar
nicht da... Gütiger Himmel, es wird doch nicht — es
wird doch nichts mit ihm gegeben haben. Noch einmal
horcht sie... Stille ringsum! Die Stille wächst. Wird
riesengroß. Und dunkel ist die Stille!... Und drückend!

Sie macht Licht. Drüben das mächtige Himmelbett.
Wie das klobig und schwer dort steht! Massig. Höhnend.
Grinsend... Faltig fließt der Vorhang herab. Schwer,
wie ein Sterbegewand... Das gute, alte, liebe Bett! Es
redet: „Gelt, Käthi, hättest dich noch ein wenig gelitten

Wärest noch ein wenig bei mir geblieben, wäre jemand
anders auch da... Der Ferdinand hat es doch gut ge-
meint, trotz allem. — Ja ja, Käthi! Jetz schick dich darein."

Ach, wie Katharina Vögeli ihr Leben plötzlich in einem
ganz andern Licht sieht! Alles darin war schön. Alle Strei-
tigkeiten, Reibereien zerflossen im sanften Lichte der Ver-
klärung. Wie doch ihr Mann für sie geschafft hatte! Für
sie, für den Hans, für das Lisebethli. Ein Guter war er
gewesen! Ein Braver! Ein solider Hausvater! Und
jetzt? Ja eben, und jetzt. — Der Angstschweiß perlt der
Gequälten von der Stirne. Siedend heiß läuft es ihr über
den Rücken. Mühsam steigt sie aus dem Bett. Sie setzt

sich auf das Stühlchen, umwickelt die kranken Beine mit
Binden, zieht die Strümpfe darüber, kleidet sich notdürftig
an. Sie faßt die Lehne eines Stuhles, stützt sich schwer
darauf, schiebt den Stuhl vor sich her, der Türe zu. —
Einmal wimmert sie leise auf vor Schmerzen. Jetzt ist sie

an der Türe und jetzt öffnet sie diese, lautlos. Sie rutscht
von Stiegentritt zu Stiegentritt. Die Hände schaffen mehr
als die Füße... Horcht — mit angehaltenem Atem. Und
hört nur den eigenen, überlauten Herzschlag... Jetzt ist
sie im Laden, und jetzt flammen die Lampen auf. Mit
Blitzesschnelle durchforschen ihre Augen jeden Winkel...
Nichts... Es läutet ihr in den Ohren. Sie schiebt sich

weiter, immer weiter, der Werkstatt zu. Immer mühsamer
geht es. „Ferdinand", flüstert sie. Und wieder: „Fer-
dinand..." In der Werkstatt dreht sie das Licht auf.
Und wieder sagt sie den Namen, verzweifelt, angstdurch-
schüttelt: „Ferdinand..." Da räuspert sich etwas hinter
dem Holzwollenverschlag. War's eine Maus? — Katharina
Vögeli strebt hinüber. Halb humpelt sie, halb kriecht sie...
Nein, es ist keine Maus... Es ist ihr Mann, der Fer-
dinand... Er liegt längelang in der Holzwolle, um den
Leib die alte braune Wolldecke, über die Ohren die schwarze
Zipfelmütze gezogen

Im Bruchteil einer Sekunde hat Katharina Vögeli
die Lage erfaßt. Sie sinkt auf einen alten Holzschemel und
birgt ihr Antlitz in den Händen. Es schüttelt sie am ganzen
Leib. Lange, lang... Lacht sie? Weint sie? — Endlich
hat sich Katharina Vögeli gesammelt. Mit einer ganz leisen
und behutsamen Stimme sagt sie: „Ferdinand, mach doch
nicht den Löl..." Zärtlich sagte sie es. — Stille. Schwei-
gen... „Ferdinand, wir schaffen morgen das neue Bett
aus der Stube und fahren wieder in der Himmelskutsche."

Keine Antwort... Endlich, nach langem ein Räuspern.
Ein Arm bewegt sich. Ein Bein. Ferdinand Vögeli hebt
ein wenig den Kopf und stützt ihn in die Hand, abgewandten
Gesichtes. Schweigen... „Ferdinand, die Beine tun mir
so weh. du glaubst nicht wie..." Da fährt Ferdinand

Vögeli auf und kommt ganz schnell, umfaßt seine Frau
fest und führt sie mit starkem Arm und sanfter Gewalt
durch Werkstatt und Geschäft. Einmal stöhnt sie auf, ver-
bissen und schwer. Da hebt er sie kurzerhand auf seine
nervigen Arme und trägt sie treppauf. „Ins Kolderbett
oder in die Himmelskutsche?" keucht er oben. „In die Him-
melskutsche", sagt bestimmt Frau Katharina. — —

Lisebethli will seinen Augen nicht trauen am andern
Morgen. Beinahe hätte es das Kaffeebrett fallen lassen.
Die Mutter saß im alten Bett, in der Himmelskutsche,
und wünschte ihm mit fröhlichem Gesicht guten Morgen.
Frisch und aufgeräumt sah sie aus wie lange nicht. „Wie
ein richtiges Vögeli", schießt es dem Mädchen durch den
Kopf. Soviel war gewiß: die erwartete Predigt wegen
des späten Heimkommens fiel aus...

„Aber, aber, was soll jetzt das sein? Unser liebes
Vögelimüetti höckelt wieder im alten Nest. Hast im
neuen nicht schlafen können, Mutter?"

„Nein, Lisebethli, keine Stunde. Weiß der Liebgott,
was es war. Ich mußte in einem fort nuschen und feg-
nesten. Ich konnte erst im lieben, alten Himmelbett ein-
schlafen..."

Lisebethli steht ungläubig und schüttelt den Kopf und
kann's nicht glauben, daß der ganze Feldzug gegen den
Vater beendet und kampflos verlaufen sein soll. „Sonder-
bar", murmelt es, „wie sind doch die alten Leute manchmal
so komisch." Aber da reißt die Mutter es aus seiner Nach-
denklichkeit. „Lisebethli", sagte sie, und ihre Stimme hat
einen zärtlich bittenden Klang, „wenn du heute ein Mo-
mentli Zeit hast und mir einen Gefallen tun willst, so

schaff das Visitenbett wieder ins Gastzimmer. Aber bald,
gelt, daß es niemand sieht ..." — „Was du glaubst,
Mutter", sagt gelassen das Mädchen und geht kopfschüt-
telnd hinaus. — —

Drunten in der Werkstatt pfeift der Vater wie eine
Lerche. Er pfeift den ganzen Vormittag und ist guter
Dinge wie lange nicht. Er lacht und treibt mit Lisebethli
sein Narrenwerk. Er legt dem Hans fünf blaue Scheine
auf den Tisch und sagt: „Für den wichtigen Tag, weißt,
Hans... Und alles Glück dazu und Gottes Segen."

Hans ist katzpaff und vergißt vor freudiger Ueber-
raschung beinahe zu danken...

Nach dem Mittagessen läutet es drunten. „Ah",
schmunzelt Ferdinand Vögeli und schießt hinab in den Laden.
Flink öffnet er die Türe. Zehn Sonnen gehen auf in seinem
Gesicht. Der Bohren-Karl und das Brawand-Aenneli stehen

vor der Türe. „Eh, grüß Gott miteinander", redet der
Vögeli holdselig und drückt den beiden die Hand. Er schießt
nach hinten und trägt zwei Stühle herbei. „Da, setzt euch,
bitte. Ihr werdet sicher müde sein von der harten Woche.

Bravo, daß ihr zwei jetzt auch bald am großen Karren
ziehen helft. Schön! Schön! — Aber womit kann ich

dienen, wenn ich fragen darf?"
„Eh, wir sollten eben etwas im Haushalt haben..."
„Eben, eben, das dacht' ich. Und? Was darf's sein?"

erkundigt sich verbindlich der Kaufmann Vögeli.
„Vorerst das Nötigste: einen Schrank, einen Tisch,

Stühle und ein Bett..."
„Was, ein Bett? — — Äenneli, mach mich nicht

lachen. Kein Erdenmensch kauft heutzutage nur ein Bett.
Das tat man zu Urgroßväterzeiten..."

Auf einmal wendet Ferdinand Vögeli jäh erschrocken
den Kopf und blickt scheu nach der Treppe, die nach oben
führt. — Nein, gottlob, es war niemand dort... Das Käthi
hütete in der Himmelskutsche sein gichtkrankes Bein, und
das Lisebethli mit dem „donnstigs Zwänggrind" fuhr wohl
mit dem Bett ab, in die Visitenstube... Nein, es hörte
ihn niemand, und er konnte seelenruhig seine Ladensprache
reden...


	Ferdinand Vögeli mit den zwei Sprachen [Schluss]

